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25. Jahrgang. 

sin österreichischer Henerattandtag. 
Ungefähr vor Jahresfrist wurde seilen« de« 

LandtagSabgeordneten Dr. Beurle in der .Linzer 
MontagSpost' unter dem gleichen Titel ein 
Aufsatz veröffentlicht, welcher die Schaffung einer 
Bereinigung aller deutschen ReichSrathSabgeordneten 
zu einem unmittelbaren politischen Zweckt, nämlich 
zum Zwecke der Entscheidung über da« jeweilige 
gemeinsame Verhallen gegenüber der Regierung, 
beantragte. Die damals gegebene Anregung wurde 
«ehrsach in der österreichischen und auswärtigen 
Presse besprochen. Der Sturz de« Ministerium» 
Thun schien jedoch die Anregung gegenstandslos 
zu machen. Nun veröffentlicht der Innsbruck» 
UniverfilätSprofessor Dr. Rudols von Scala in 
Harden« . Z u k u n f t " einen Aufsatz, welcher eine 
Organisation alle? deutschen LandtagSabgeordneten 
Oesterreichs unter dem gleichen Namen vorschlägt 
»ud mit dem früheren Vorschlagt nur den Namen 
gemeinsam hat, sich aber von jenem dadurch unter» 
scheidet, das« er dem Generallandtag viel weitere 
Ziele steckt. Mag auch der Vorschlag augenblicklich 
eine unmittelbare praktische Bedeutung nur in 
geringerem Maße besitzen, so ist doch die An« 
regung größter Beachtung wert. Vielleicht war 
e« ja von jeher «in Mangel der Politik der 
Ostmarkdeutschen, das« sie positiver, weitaus» 
schauender Ziele entbehrte. Wir bringen daher 
den wesentlichen Inhalt de« Aufsatze«, von dem 
vorläufig der erste Theil erschienen ist, im nach» 
stehenden zum Abdrucke: 

I m Angesicht der steigenden inneren Reich«» 
noth ist e« Pflicht jede« ehrlich Denkenden, 
Besserung zu erwägen. Alle politischen Verhältnisse 
sind emsetzlich versahren. Die Gerechtigkeit fordert 
freilich die Feststellung, das« diese chaotische Ber» 
»irrung nur ein letzie« Glied einer großen Kette 

yon den Hränmen. 
Die Erkenntnis, dass Träume lediglich durch 

äußere Einwirkungen hervorgerufen werden, ist für 
die BolkSaufklärung von hoher Bedeutung. Wohl 
kein Aberglaube ist so lief in unser deutsche« 
Volksleben eingedrungen, al« derjenige, der sich 
um unser Traumleben rankt. 

Emd Träume Schäume? Sind Träume da« 
Spiel deS Zufalls? Der französische Cullur-Historiker 
LomS Ferdinand Alsred Maury theilt in seinem 
Werke,Le sornrneil et les reves" mit, dass er eS 
oftmals während de« MiltagSfchläfchenS mit Erfolg 
versucht hat, seinen Träumen eine bestimmte Dir«» 
tive zu geben. Er ließ sich kurz nach dem Ein» 
schlafen bestimmte Geräusche und andere Eindrücke 
beibringen und gleich darauf wecken, um sich noch 
genau der dadurch hervorgerufenen Traumvoistel» 
Ungut erinnern zu können, und daS Resultat dieser 
Versuche überzeugte ihn. dass man sich so in der 
Thal ganze Traumvorstellungen eindlasen könne. 

Träume find keine Schäume. Sie haben ihre 
natürliche Entstehung, von d«r wir un« freilich 
nicht immer gleich Rechenschaft geben können. 

Vor mehreren Jahren ereignete sich in Berlin 
»in Vorfall, der ausS klarste bewies, dass äußere 
Eindrücke unser Traumleben beherrschen. I n jenem 
Falle hat der Traum ein paar Menschenleben ge» 
retltl. Eine Frau träumte, das« ihre Kinder ver-
brennen. Sie erwachte, und ihre Rinder befanden 
sich wirklich in Leben« g> fahr, nämlich in der Gefahr, 
zu ersticken. Da» Zimmer, in dem die Kinder 
schliefen, war voller Rauch; dieser letztere war 

ist: ein Jahrhundert« währender Kamps ist den 
Sprachenoerordnungen vorausgegangen; er kann 
nach ihrer Beseitigung nicht beendet sein. Seit 
jenen Tagen, da Roger in seine« Larmou Miserabile 
Budapest eine ditisaima urba teutonic» nannte und 
Friaul eine deutsche Bevölkerung besaß, ist deutsche» 
Sprachland ununterbrochen von sremden Wellen 
verschlungen worden. Sollen wir ruhig, wie die 
Bewohner der Halligen, zusehen und warten, bis 
un« selbst die Woge mit sich reißt? Auch der 
letzte Altösterreicher wird nun nicht mehr behaupten 
wollen, wie man noch vielfach vor zehn Jahren 
hören tonnte: in Oesterreich dürfe kein Volk 
nationale Politik treiben. Wohin hätte der bewus«l» 
lose österreichische Gesammtpatrioti«»u« geführt, den 
nur die Deutschösterreicher gefühlt haben und auch 
nur sie weiter gefühlt hätten? Zur vollständigen 
Slavisierung Oesterreich«. 

Die Verständigung«-Conferenz, die klug ver» 
anstallet war, kann einen Waffenstillstand schaffen. 
Abgrenzung der Bezirke und Theilung der Aemter 
in Böhmen wird viele« bessern, aber diese Maß» 
regeln brauchen ein Eorrelat: ein Waffenstillstand 
gibt der Zukunft keine Richtung, den Kämpsenden 
kein sichtbare« Ziel. Wir können aber «in solche« 
Ziel schaffen, unser Volt schützen, einen höheren 
Damm ausrichten gegen weitere Angriffe und gleich» 
zeitig die Ehre und Machtstellung de« Reiche« 
behaupten. Doch wie? 

Welche Heilmittel sind nicht schon angepriesen 
worden für diesen in Krämpsen geschüttelten Staat! 
Absoluti«mu«, um dem Spruch der Menge die 
Verhältnisse de« Siaate« zu entziehen, — eine 
Staat«sorm also, die die Uneinigkeit der Völker 
durch die Wei«heit der Rathgeber der Krone zu 
heilen sucht. Aber der ZwangScur« solcher Weisheit 
dauert nie lange und die schwebenden Probleme 

auch in daS Schlafzimmer der Muner gedrungen 
und hatte bei ihr jene Traumvorst«llungen erweckt. 
Das« der Traum de« Brande«, der vom Brand» 
geruch herrührte, sich sofort mit dem Traum von 
der Gefahr der Kinder verband, läs«t sich erklären 
durch die wohl bei jener Frau stark ausgeprägten 
Mutterliebe. Beim Kohlenbrenner, bei einer Köchin, 
bei einem Schmied hätte dieselbe Traumerregung 
vielleicht berufliche Traumvorsiellungen bewirk«. 

Der nordische Dichter August Strindberg erzählt 
folgende seltsame Traumgefchichte. welche die oben 
erwäynten Beobachtungen ebenfalls bestätigt: ' 

„Ich träumte eines NachtS, das« ein Falte 
auf meine linke Hand hinabstieß und seine Krallen 
in die innere Seite der Hand einschlug. Al« ich 
deS Morgen« erwacht«, fühlte ich noch den Schmerz 
und sühltt ihn bi« in den Vormittag hinein. Hier 
lagen zwei Erklär ungSgründe vor: Entweder hatte 
ein Nagel im Bette oder eine Nadel in den Betten 
mich grstochen und ich in, Traume die Ursache 
gesucht, vielleicht mich im Traum in einer Land-
schafl befunden. Vögel gefehen und mir die Ursache 
im Falken construier»; aber der eingebildete Schmerz 
war durch da« Auftreten de« Falken im Traum 
mit dem erträumien Hieb seiner Krallen entstanden. 
I m letzieren Falle lag eine Art Signalisierung 
vor." Der letztere Fall ist natürlich der unwahr, 
scheinlichere. 

Derartige nachhaltige Wirkungen eines erträum» 
ten Schmerzes oder Unbehagens sind keineswegs 
selten. Ein durchaus glaubwürdiger A-zi erzählte 
mir folgenden Fall aus seiner Praxis. Er ward 
eine« Morgen« eiligst zu einer Patientin gerufen. 

bleiben ungelöst. Nicht einmal der moderne Bastard 
deS Absolutismus und der Verfassung, der Para» 
graph 14 Homunkulus, kann dauerndes schaffen. 
Und wie sieht die vielgepriesene Autonomie der 
Königreiche und Länder alS Heilmittel au»? Nicht 
allein da» Reich soll alS historisch Gewordene« 
anerkannt werden, sondern auch die Gesammtheit 
der Königreiche und Länder. Historisch geworden sind 
die Königreiche und Länder, und wir wollen sie 
deshalb nicht zerreißen, historische Anarchie treiben, 
wie die Slooenen, die seltsamer Weise eine Stütze 
der Autonomisten und Rechtsparteien bilden. Aber 
mit dem Worte Autonomie wird ein freoleS Spiel 
getrieben und die Autonomie der Königreiche und 
Länder deshalb zum Schlagworie gemacht, weil sie 
für alle anderen Völker Oesterreich« Autonomie 
der Nation bedeutet, nur nicht für das deutsche. 
DaS Autonomieprincip würde, durchgeführt, für die 
Tschechen den Beginn deS TschechenstaaieS bedeuten 
und da« Ende der Daseinsberechtigung der Deutschen 
in Böhmen und Mähren. Und für die Polen be-
deutet doch die Autonomie GalizienS schon lange die 
weitestgehende Autonomie der polnischen Nation in 
Oesterreich. Kann also ein politische« Princip 
nationale« Heilmittel werden, wenn e« in seinen 
Folgen dem Einen alle«, dem anderen gar nicht« 
bringt, den Deutschen Oesterreich« die Autonomie 
der Nation für immer nimmt, den Slaven aber 
diese Autonomie der Nation die Besorgung und 
Selbstverwaltung ihrer Angelegenheiten dauernd 
sichert? Ist also auch die große Bedeutung der 
Länderorganisation zuzugeben, so kann die Au«» 
nützung ihrer Bedeutung für den nationalen Frieden 
nicht auf dem Wege dieser Autonomie geschehen: 
nicht die Zerreißung in Länder, nur die Zusammen-
sassung der Länder kann für den Aufschwung der 
Nationen in Oesterreich wahrhaft wertvoll werden. 

die unter entsetzlichen AihmungSdeschwerden und 
Schmerzen im Halse ihm mittheilte, sie habe in der 
Nacht ihr Gebis« verschluckt, da«selbe müsse im 
Halse stecken. Die Untersuchung ergab, das« zwar 
der HalS eine kleine Geschwulst auswies, dass aber 
keineswegs ein ZahngebisS in demselben stecke, 
vielmehr war der Arzt ganz entschieden der Meinung, 
dass ein GebisS von der Größe desjenigen, wie e« 
jene Dame zu tragen pflegte, unmöglich ohne 
künstliche Nachhilfe den Weg durch den HalS hätte 
nehmen können, vielmehr im Hälfe stecken geblieben 
wäre und wohl die Patientin in ernstliche Erstickung»» 
gefahr gebracht dätte. Aus seine Nachforschungen 
erfuhr der Arzt sodann, das» die Dame ihr Gebis« 
allabendlich vor dem Zubettgehen herauszunehmen 
pflegte, um e» im Toilettentifchchen abzulegen, 
neuerding« aber, da sie sich vor ihrem Kammer» 
mäochen genierte, da» Gebis» die Nacht hindurch 
im Munde behielt. Der Arzt, welcher sosor» die 
Situation überblickt hatte, inspirierte da» Toiletten» 
tischen, wo da» vermeintlich verschluckt« GebisS sich 
vorfand. Die Halsgeschwulst war augenscheinlich 
durch eine leichte Erkältung entstanden und der 
durch die Geschwulst erzeugt« Schmerz hatte den 
eigenthümlichen Traum hervorgerufen. Der Traum 
aber hatte die AthmungSbeschwerden erregt, die so 
lange nachwirkten, nun aber nach der Aufklärung 
deS Vorfalles nachließen. Dass die Dame, bei der 
ein Traumgebild ein so intensive Nachwirkung haben 
konnte, zur Hysterie neigte, ist eine selbstverständliche 
Voraussetzung. 

Das» man aber auch ohne jede Anlage zur 
Hysterie ähnliche» erleben kann, vermag ich auS 
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Ausgeschlossen ist al» Heilmittel der uner-
träglichen Zustände, durch die alle Stämme Oester-
reich« im Weltwettbewerb minderwertige Kämpfer 
werden, die Zerreißung des Reiches in Länder, 
ausgeschlossen ist aber auch eine solche Einigung 
auf dem Boden des Reichsrathes. die eine Ver« 
wertung der vorhandenen Volkskräfte, nicht nur 
einen Waffenstillstand entgegengesetzter Kräne be» 
deuten soll. Wir können nicht verlangen, dass auf 
diesem Kampsboden etwa eine neue Volkseinheit 
nach dem Muster des Polinclubs sich bilde: zu 
stark differentiert sind die politischen Parteien der 
Deutschen, als dass wir hier eine ständig gebundene 
Parteigruppierung auch bei politischen Reformen 
durchzusetzen vermöchten. E» muss eine Organisation 
gesunden werden, die dem widernatürlichen Tausch 
politischer Ueberzeugungen gegen nationale Vortheile 
endgiltig ein Ende macht, es muss ein neuer, noch 
nicht mit Blut gedüngter, noch nicht vom Partei-
Hass zerwühlter Boden gesunden werden, der die 
lebendigsten Kräfte der Völker, die Volkskraft selbst 
dem Staat nutzbar macht, der in der letzten Zeit 
mit Mühe seine allernothdürstigsten Lebensansprüche 
dem Widerstreit der Völker abringen konnte und 
in natürlicher Wechselwirkung deshalb auch den 
allerbescheidensten Forderungen der Völker in fort« 
schrittlicher und wirtschaftlicher Beziehung greisenhaft 
hilflos gegenüberstand. Die Nation ist ein social-
sittlicher Verband, der den Ausirieb von unten 
erleichtert, die möglichste Gleichheit der höchsten 
geistigen LebenSimeressen ermöglicht, da« Pflicht-
bewusstsein der Volksgenossen schafft. Kann b.t 
Staat auf die Dauer so lebendiger Kräfte ent» 
rathen k Man hat sich in überraschender Weise 
überzeugt, das« ein Regieren gegen die Deutschen 
unmöglich ist. Man würd« den Anspruch auf den 
Namen eine« Realpolitiker« verlieren, wenn man 
ein Regieren gegen die Slaven — natürlich gegen 
ihre berechtigten culturellen, nationalen, wirtschaft« 
lichen Ansprüche, nicht gegen Kampfe«forderungen 
— mit einheitlichem Ausschwung des Reich?« 
vereinbar halten würde. Aber noch immer wird 
versuch», gegen die nationalen Kräfte zu regieren. 
Sollte man denn nicht einmal versuchen, mit der 
ganzen Schwungkraft der nationalen Kräfte zu 
regieren? Berücksichtigung der landschaftlichen Sonder« 
interessen und Zusammenfassung aller nationalen 
Kräfte muss da« klare Ziel sein. Da« kann zunächst 
bei un« Deutschen — und e« ist nur selbstverständlich, 
das« wir mit un« beginnen, die wir in tiefstem 
Herzen durch langen, schweren RechiSkamps erregt 
sind, die wir die Zukunft unserer Söhne und 
deutschen Culturboden« in stolzer Entschlossenheit 

eigener Erfahrung zu berichten. Ich selbst habe vor 
mehreren Jahren folgenden eigenartigen Fall nach» 
haltiger Wirkung eine« erträumten MisSbehagens 
gehabt. 

Ich arbeitete bis in die späte Nacht hinein 
und wurde in meinrr Arbeit erst durch da« Er-
löschen meiner Arbeit«lampe gestört, wa« mich 
zwang, mich niederzulegen, wobei mein Aerger über 
die Störung und unfreiwillige Muße noch verstärkt 
wurde durch den unangenehmen Petroleumgeruch, 
der sich bei verlöschenden Lampen zu entwickeln pflegt. 

Am Tage darauf machte ich beim Mittagessen 
dem Dienstmädchen, daS vergessen hatte, die Lampe 
rechtzeitig zu füllen. Vorwürfe und befahl ihr in 
ärgerlichen Tone, für die Folge meiner Arbeit»-
lampe größere Aufmerksamkeit zu schenken. Noch 
ärgerlichem stand ich vom MittagStifche auf, um 
mich zu einem Mittagsschläfchen niederzulegen und 
nahm sowohl die Gedanken an die gestrige Etö-
rung mit in die Traumwelt hinüber. Die Folge 
aber davon war, dass ich daS ganze Vorkommnis 
im Traume noch einmal erlebte und al« ich erwachte, 
einen deutlichen Peiroleumgeschmack hatte, den ich 
erst durch Anwendung einer Mundspülung loS 
wurde. Da sich zur Zeit meine« Mittagsschläfchens 
im ganzen Zimmer überhaupt keine Lampe vorfand, 
andere, die ich sofort Hineinries, auch nicht die 
geringste Spur eines Petroleumgeruch« empfanden, 
<o konnte jener üble Geruch lediglich durch den 
Traum bei mir erregt worden sein. 

ES ist eine alte, in weiten Kreisen des Volke« 
bekannte Regel, daf«, wenn man ruhig schlafen 

vertreten — nur geschehen durch eine Commission 
aller Deutschen Oesterreich«, die die Wahrung de« 
deutschen Besitzstände«, wirtschaftliche, W i s s e n s c h a f t « 
liche, künstlerische Gemeinde-Angelegenheiten in Be« 
rathung zieht. Eine solche Commission muss alle 
deutschen Parteien ohne Unterschied der sonstigen 
Parteistellung umfassen. 

Wie aber kaun eine solche Commission gebildet 
werden? Wie soll eine solche, in mehrere Ausschüsse 
zerfallende Gliederung geschaffen werden, wenn sie 
lebenskräftig fein soll? Mit zwingender Noth« 
wendigkeit geht au« dem Grundsatz der Berück-
sichtigung der landschaftlichen Sonderinteressen und 
zugleich der Zusammenfassung aller nationalen 
Interessen und Kräfte die Eignung der Landtage 
für die Grundlage einer solchen Organisation hervor. 

Eine berathende Körperschaft au» allen deutschen 
LandtagSabgeordneten aller Königreiche und Länder, 
eine Art Generallandtag muss zusammentreten, der 
Ausschüsse für den nationalen Besitzstund, nationale 
Schulsragen, wirtschaftliche, wissenschaftliche, künst-
lerische Förderung, sür die nationale Presst, für 
Schiedssprüche zwifchtn verschiedenen Parteien deS 
deutschen Volkes in Oesterreich zu wählen hätte. 
Diese Körperschaften haben nur berathende Geltung. 
Aber sie werden daS Material der nationalen 
Wirksamkeit im ReichSrath schaffen. Wer wird nicht 
zugeben, das« durch eine solche Einigung den 
Deutschen eine Vorberathung ihrer tiefsten Interessen 
im Kreise ihrer EtammeSgenossen ermöglicht wird, 
wie sie schon längst die Stärke de« polnischen 
Volke« in Oesterreich bildet? 

Die Widersprüche, die sich gegen diesen Plan 
erheben, mögen mannigfach sein, aber sie sind nicht 
stichhältig. Vor allem können staat«rechtliche Be» 
denken gegen blo« berathende nationale Au«schüsse, 
so bedeutungsvoll ihre Vorberathungen auch sein 
mögen, unmöglich ernst genommen werden. Die 
ReichSeinheit kann bei der Zusammenfassung aller 
gleichartigen Kräfte, unter Schonung der einheit« 
lichen Verfassung, nur gewinnen; und zugleich ist 
die Entwickelung landschaftlicher Gonderart bei 
der großen Rolle, die die Landtage als Grundlage 
national-geistiger Einigung übernehmen, gesichert. 

Vom Standpunkt einer gesunden Politik ist von 
vornherein zu prüfen, wie die einzelnen deutschen 
Parteien solcher Organisation gegenüberstehen werden. 
Für die in der Obmännerconferenz verlrelenen 
Parteien wären Ausschüsse zu nationaler Vorbe» 
rathung nur eine Ausgestaltung der eigenen Orga» 
nisation; für sie hätte diese Erweiterung also nur 
den Charakter einer natürlichen Fortbildung bereit« 
vorhandener Ansätze. Die Radical-Nationalen können 

wolle, man den Arm nicht über die Brust legen 
dürfe. Selbstverständlich mus« eine solche Lage 
Traumbilder hervorrufen, da sie AthmungSbe-
fchwerden, Beklemmungen :c. mit sich bringt, aber 
jede andere Lage kann ebensogut Traumbilder an» 
derer Art zur Aolge haben. 

Phantasievolle Personen neigen begreiflicher» 
weise mehr zu Träumen, als phantasiearme Menschen. 
Die Bildung de» Gehirn» spielt dabei eine nicht 
geringe Rolle. I n Dresden ereignete sich vor 
einigen Jahren der Fall, das« ein kleiner Knabe, 
— der Sohn eine« Schriftsteller« — der auch im 
Wachen oftmals sich von Männern mit Schwertern 
verfolgt glaubte, plötzlich au» dem Schlaft auf-
wachte, angstvoll an da« Fenster eilte und sich zu 
demselben hinaus auf den Hof stürzte, wo er mit 
zerschmetterten Gliedern, sterbend aufgefunden wurde. 
Ein Traum muss das Kind in den Tod getrieben 
haben. Derartige Folgen böser Träume sind nickit 
selten, und daher ist e« gut. vor dem Schlafen» 
gehen die Phantasie nicht durch Schauerleciüre an» 
zuregen. da erfahrung«gtmäß die letzten Eindrücke 
de« TageS in den Traumbildern am häufigsten 
wiederkehren. 

Man wird daher gut thun, die letzte Stunde 
des Tage» im heiteren Geplauder zuzubringen oder 
— fall« man auf Gesellschaft verzichten mus» — 
eine heilere Lektüre zur Unterhaltung zu wählen. 
Besonder» ist da» auch nach starken theatralischen 
Eindrücken geboten, wie sie besonders ernste, mo-
dernt Stücke bieten. 
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mit Beruhigung in eine Versammlung eintreten, die 
eine — wenn auch nur berathende — Gesammt-
Vertretung Deutsch-Oesterreichs barstellt: sie könnt« 
eine größere oder geringere nationale Thätigkeit 
entfalten, aber in jedem Fall nur eine von den 
Gesichtspunkten deS eigenen Volke« ausgehende 
Thätigkeit. Durch thatkräftige Theilnahme an de« 
Berathungen und durch Verwendung ihrer weit« 
gehenden Kenntnisse großer Volksschichten werde» 
die Radical-Nationalen mit Erfolg jene frische 
Kraft verwenden können, die sich bisher Haupt-
sächlich der Gewinnung breiter Volksschichten sür 
den nationalen Gedanken zugewendet hat. Etwa 
vorhandene deutsche socialdemokratisch« Landtags» 
abgeordnete können und müssen i» diese Ausschüsse 
wählende Versammlung eintreten, wenn sie nicht 
ihrer Wählerschaft schweren wirtschaftlichen Schaden 
zufügen wollen. Die am wenigsten leichte Stellung 
hat einer solchen Organisalion gegenüber die Ka» 
tholische VolkSpartei; aber auch ihre Stellung ist 
doch nicht gerade schwierig. Diese Partei muss 
sehtn, das« in tinrm Generallandtag eine Majori-
sierung in religiöftn Fragen «»»geschlossen ist, da 
solche Fragen, dem Zweck und dem Charakter der 
ganzen Zusammenfassung der nationalen Kräfte 
entsprechend, ausgefchlossen sind. Actionsfreiheit 
und Bundessähigkeit in politischen Fragen bleibt 
ihr vollständig gewahrt. Die von ihr stets betont« 
Nothwendigkeit einer größeren Berücksichtigung 
landwirtschaftlicher Interessen wird hier zur Wirk» 
lichkeit. Der sie zusammenhaltende Parteigrund« 
satz, an alle Angelegenheiten in erster Linie de» 
religiösen Maßstab anzulegen, wird hier in keiner 
Weis« verletzt, die Partei al» solche bleibt in voller 
Reinheit bestehen, sie trägt nur ihren Theil zu einer 
allgemeine« Kräftigung bei. Sie kann hier de» 
Volke geben, wa» be« Volke» ist, ohne auch nur 
im mindeste« ihrem Parteiprogramm untreu z» 
werden. 

So können alle deutschen Parteien einer solche» 
Organisation beitreten, die den Gedanken einer 
Consolidierung der nationalen Kräfte zu Gunsten 
de» Gesammtstaate» auch für die übrigen Slämm« 
schafft. Und waS für die Deutschen recht, scheint 
sür die Tschechen nur billig: ist sür die Tscheche» 
da« staatsrechtliche Programm, die Anerkennun> 
der Länder der böhmischen Krone wirklich ein vo» 
modern-nationalem Streben, nicht etwa nur vo» 
HerrschaftSgelüsten und geschichtlich »antiqaarifcher 
Liebhaberei getragener Herzenswunsch, dann müsse» 
sie eine Organisation oller tschechischen Landtags« 
abgeordneten BöhmeuS. Mährens und Schlesien« 
zum Zweck der Wahl uatlonaler Ausschüsse al« 
nicht in derselben Ebene, wohl aber im selbe» 
Raum gtlrgent Maßregel der erwünschten Zm 
sammensassung der Kräfte de« tschechischen Volke» 
begrüßen. Die so bei Tschechen und Deutschen ans 
fest zusammengewachsenem StammeSboden gegrü»-
beten Ausschüsse sür national«» Besitzstand werdt» 
in ganz anderer Weife, ohne Prei«gebung natio« 
naler Rechte und politischer Pflichten Vorschläge 
für einen woäu» vivenäi von Fall zu Fall mache» 
können, al« e« bisher geschehen ist. 

Die Verhandlungen dieser beiden Volk»««»« 
schüsse würden natürlich noch nicht den Friede» 
bringen. Bei den durch die wirtschaftlichen Ler-
hälmisse hervorgerufenen BevölkerungS - Zchwaa-
kungen werden diese Ausschüsse immer wieder ge» 
nöthigt werden, miteinander um die Erhaltung 
einzelner Orte, einzelner Bezirke zu ringe»: da 
Kamps wird dann concretisiert, und zwar ia voll« 
Schärfe — geführt werden müssen, aber örtlich 
gebunden sein. Da« wird dann der nalional« 
Kamps sein, der die Kräfte der Völker zu höchste» 
Leistungen spornt, der aber die ungesunde flinto« 
sphäre der jetzigen Zustände, die Lähmung jede» 
Aufschwunges, die Abdrängung der auf Industrie 
angewiesenen Stämme vom Weltmarkt beseitigt. 8» 
der vom Grasen Bülow im Deutschen Reichstag 
als bevorstehend angekündigten neuen Thiilung der 
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le Derben wir, wa« GebietSbesitz betrifft, schwerlich 
iluhmen können, aber wir müssen um die Söhne 
»t Enkel willen au» dem grauenvollen Entweder 
KCber heraus, in da» wir jetzt gebannt sind, 
jmt find wir gezwungen, entweder Verrath an 
» quantitativen Bestand unsere» Stamme» zu 
b, mit einer Stockung des Kampfes altererbte 
Miete verloren gehen und da» Geltungsgebiet 
chrn Sprache einengen zu lassen — dazu werden 
jk der Deutschen Volkspartei Angehörigen niemals 
p M g a fein, — oder wir müssen verzichten, 
Hm qualitativen Bestand des deutfch-österrei-
jichm Stammes so zu sorgen, wie wir sollten; 
& nüsfen darauf verzichten, unseren Nachkommen 
pn weiteren wirtschaftlichen LebenSraum zu sichern, 
» ihrem Gedeihen nothwendig sein wird; wir 
Mm verzichten, jenen Procentsatz wissenschaftlicher, 
Menscher Leistung zu sichern, der nach Zahl. 
I) Veranlagung im Rahmen aller deutschen 
jtiitsie von unsere« Stamm geleistet werden 
ritt; wir können unsere Aufgaben gegenüber dem 
gebenden Vierten Stande nicht erfüllen, nicht 

Ld>e Wege ebnen, wie wir in Auffassung der 
ii als eine» sittlich-socialen Verbände» un» 

ßch verpflichtet fühlen. Diesem Entweder—Oder 
Itsim wir entfliehen, wenn nicht unser moralisches 
lchjmden, unsere sittliche Cultur, unser qualita« 
btr (Bestand, auf den ja vom nationalen Stand-
kS aus nicht geringerer Wert gelegt werden 
•jl als auf den quantitativen, schwer darunter 
Bb« soll. 
I Wir entfliehen aber diesem Zwiespalt, weun 
I gelingt, die höchsten Lebensinteressen der ein-
fta Böller in ihrem eigenen Schoß berathen zu 
ft», ohne die Verfassung zu stören, wenn e« 
jfcgt. durch die Einigung der Kräfte der einzelnen 
Hßer, trotzdem der Kampf dadurch noch intensiver 

ihm seine Bitterkeit zu nehmen und ihn ab-
sollen vom Heer und von der nothwendigsten 
ImoaliungSeinheit, trotz seiner Fortdauer R^um 
j> schaffen sür die Erfüllung von Aufgaben, die 
>>qualitativen Bestand, die Art und Lebensführung 
»jne« Stamme» für jetzt und die Zukunft be-
•fren. Versuchen wir, beiden dadurch gerecht 
• Serben, dass wir einen berathenden «General-
btitog" den Tschechen hauptsächlich zugestehen 
M ihn für un« Deutsche in» Werk setzen. DaS 
| guch der Weg. wie wir über daS Pfingstpro-
pra — die Ordnung de« Bestehenden — hinaus 
pt jener idealen Gemeinsamkeit gelangen können, 

Sallein die Schwungkraft unserer Leistungsfähig-
erhöhen kann. Ueber die gesetzliche Feststellung 

ki Gebrauche« der Landessprachen, Theilung der 
fabtt in Bezirke nationaler Art und Theilung 
In Behörden in Böhmen hinaus müssen wir zu 
m lebendigen Einheit des Volksstammes in 
Cejnttich fortschreiten, zu einer Einheit, die die 
kiztliaieressen aller Kronländer wie dieGesammt-
«schung achtet, aber den hohen Kamps für die 
Iche de» eigenen Stammes in ruhig sicherem 
fcMjStfein führen kann. Schon einmal gieng der 
(«baute der Berufung eine« Generallandtages — 
bld — von Tirol aus; sei e« ein gute« Vor-
pih«» sür den Plan, dass er neuerdings aus den 
Mischen Bergen kommt! 

politische Aundfchau. 
Per Ministeranklageantrag der Deutschen 

Mbftf tei . Abg. Hoffmann v. Wellenhos und 
:tnoft<n stellen einen Antrag aus Versetzung deS 
KniftcriiinS Wittes in den Ankiagezustand: .Da 
«derholt nachgewiesen wurde, das« die da« Ver-
Bttii zwischen den Ländern der ungar. Krone 
ad den im Reichtrathe vertretenen Königreichen 
>d Länder» betreffenden Bestimmungen al» solche, 
it den Staat belasten und verpflichten, die An-
«ding de» ß 14 unbedingt ausschließen, ferner, 
i etae solche Anwendung bei § 14 selbst von den 
«fr« Mitgliedern de« Cabinet« Clan, als ver« 
Itijsnßlwtorifi abgelehnt wurde, ist an der wissent-
ichn Verletzung der Versassung durch das Ministe-

Mittel nicht zu zweiseln. Die Gefertigten 

„ D e u t s c h e U m -

stellen den Antrag, das« da« seinerzeitige Ministerium 
Wittek auf Grund de« Gesetzes über die Minister-
Verantwortlichkeit in Anklagestand versetzt werde.-

Hegen pt. Steinwevder. Die dem Abg. Dr. 
Steinwender nahestehenden „Kärntner Nachrichten" 
geben einer Zuschrift „eine« Villacher«" Raum, der 
im Hinblicke auf den Eintritt Steinwenders in den 
christlichsocialen Wiener Lehrerverein u. a. schreibt: 
„Der Abgeordnete des Oberdrauthaler Städtebezirke«. 
der so etwaS thut, der fälscht damit die Meinung 
seiner Wähler, die frei bleiben wollen vom cleri« 
calen Joche und alS deutsche Männer auch nicht 
helfen wollen, anderen den schmachvollen Kummet 
überzuwerfen. Und unsere Meinung lassen wir uns 
durch niemanden sälschen, auch durch einen Stein-
wender nicht. Er ist unser Abgeordneter gewesen, 
bei den Wahlen sehen wir uns wieder." 

Dr. Leyds gegen cholnchowki. Der Neu-
tralitätSbruch Oesterretch-UngarnS durch Gestattung 
dc« Pferdeankaus« für die englischen Truppen in 
Südafrika hat bereit« eine Stellungnahme ber 
TranSvaal-Gesandtschast hervorgerufen. Wie die 
„Voss. Ztg." auS Fiume meldet, hat der Vertreter 
Transvaals. Dr. Leyd«, an das österreichische 
Ministerium de« Aeußeren wegen Absendung von 
3000 ungarischen Pferden für englische Rechnung 
eine Protestnote gerichtet, da die Pferde zur Krieg«« 
auSrüstung gehören und hiedurch die Neutralität 
verletzt werde. Diplomatische Verhandlungen hier-
über sind noch im Gange. Infolge dessen geht ein 
Transport von 300 Pferden nicht ab. 

Z>er Krieg in Südafrika. Mit gespanntestem 
Interesse verfolgt die ganze gebildete Welt den 
heldenmütigen Kampf deS tapferen Burengenerals 
Cronje, der wahrscheinlich gemäß einem längst vor-
her festgestellten strategischen Plane derzeit im Oranje-
Freistaat sich zähe gegen eine vierfach überlegene 
englische Streitmacht behauptet. Englische Berichte 
haben mittlerweile Cronje schon Dutzende Male 
„vernichtet"; vorläufig aber ist der Widerstand 
Cronje« den Engländer gegenüber noch ein völlig 
ungebeugter. Es finden hestige und blutige Gefechte 
statt und Berliner sowie Brüsseler Meldungen zu-
folge soll Cronje gar nicht völlig von den engli-
sehen Truppen eingeschlossen sein, sondern er habe 
ansehnliche Verstärkungen erhalten können. Die 
Nachrichten wechseln von Stunde zu Stunde, soviel 
steht indessen fest, das« eine officielle Nachricht 
betreffend einen englischen Sieg über Cronje bisher 
noch nicht eingetroffen ist, und da« ist wohl da« 
Entscheidende. I n wie geschickter Weise übrigen« 
General Cronje seinen Rückzug bewerkstelligte, 
erhellt au« dem nachstehenden Berichte englischer 
Zeitungen. Al« er Donnerstag Abend in MagerS-
fontain French« Erfolg vernahm, rückte er um 
Mitternacht mit 5000 Mann, feinen schweren Ge-
schützen und Ochsenwagen au« MagerSsontain, in 
der Absicht, den ihn umzingelnden Krei« zu durch-
brechen. Beinahe wäre er unbemerkt entkommen. 
Doch im ersten Morgengrauen am Freitag erblickte 
man die abziehende Colonne von der Flottenge-
schützstation auf der Klip-Furt-Kopje au», die un-
gefähr fünftausend Meter entfernt liegt. Die Flöt-
»eugeschütze eröffneten ein Feuer und die dreizehnte 
Brigade attakirte sofort den Nachtrab der Buren, 
doch zweitausend Buren erreichten einige Anhöhen 
nordöstlich von der Klip-Furt und vertheidigten den 
Rückzug der Hauptmacht. Zwei englische Batterien 
und vier Regimenter berittener Infanterie griffen 
die Kopjen an. Die Buren fochten heroisch unter 
mördischem Feuer und bestritten jeden Zoll Terrain. 
E« war ein grandioses Schauspiel, die Burenarmee 
so fechten zu sehen. Die Nachhut kämpfte, während 
die Hauptmacht ostwärt« zog. dann brachte diese 
die Geschütze in Thätigkeit, um den Rückzug der 
Nachhut zu decken. Der Kampf dauerte den ganzen 
Tag. Die englische Infanterie föchte brillant, doch 
die Buren behanpteten ihr Terrain trotz de« sortge-
fetzten Bombardement«. Später wagte der Buren-
commandeur einen kühnen Schlag. Er ließ 2000 
unter Deckung bleiben, zog den Rest von seiner 
Hauptstellung zurück und marschirte auf die Klip 
Kraal-Furt zu, die sechs Meilen entfernt liegt. 
Die Engländer erkannten jedoch seinen Plan, 
ihre berittene Infanterie ritt zur Klip-Furt zurück, 
fetzte dort wieder auf die Südseite de« Modder 
über und ritt dann schleunigst am Südufer entlang, 
um Cronje an der Klip Kraal-Fort abzuschneiden. 
Doch al« sie dort angekommen waren, war die 
Dunkelheit hereingebrochen, und die Hälfte der 
Buren-Armee war schon aus der Südseite. Die 
berittene Infanterie suchte den Uebergang de« Re« 
steS zu erschweren, doch die Nachhut der Buren, 
welche den Uebergang der Hauptarmee gedeckt 
hatte, folgte trotz deS englischen Angriffs im Rücken 
und in der Flanke langsam und erfolgreich 

3 

über die Furt auf da« Südufer unter unerschütter-
lichem, heldenmütigem Kampfe. Diefe Helden« 
müthige Tapferkeit der Buren-Armee stimmt in 
England trotz aller „Siegesmeldungen" recht nach-
denklich; auch englische Blätter feiern den General 
Cronje und seine Schaaren als bewundernswürdige 
Helden und lassen die Möglichkeit eine« Erfolge« 
gegenüber der engl. Uebermacht besorgt durch-
schimmern. Am Tugelaflusse blüht den Engländern 
absolut kein Glück; auch ihre neuerlichen Vorstöße 
sind bort von bcn Buren blutig abgeschlagen 
worden. 

* * 
• 

General Cronje hat sich ergeben. 
London, 27. Februar. (Amtliche Nachricht.) 

Von Marschall Robert« ist hier folgende Drahtung 
vom 27. Februar 7 Uhr 45 Minuten früh einge-
troffen : .General Cronje hat sich heute früh bei 
Tagesanbruch mit allen Truppen bedingungslos 
ergeben. Cronje befindet sich als Gefangener in 
meinem Lager. Der Effectivstand seiner Truppen 
wird später bekannt gegeben werden. Ich hoffe, 
dass Ihre Majestät das Ereignis, da« sich am 
Jahrestage der Schlacht von Majuba-Hill ereignet 
ha«, als befriedigend ansehen werden". 

B e r l i n . 27. Februar. Die TranSoaalgesandt-
schast iu Brüssel tritt allen Nachrichten über ein-
geleitete oder bevorstehende FriedenSvermittlungen 
entgegen. So lange keine Entscheidungsschlacht ge-
schlagen sei, könne von FriedenSanerbietungen keine 
Rede sein. Selbst der Einzug der Engländer in 
Bloemsontein wäre nach Ansicht der maßgebenden 
Factoren in Prätoria als kein entscheidender Schlag 
anzusehen. 

(K e i l'« B o d e n w i ch s e) ist da« vorzüglichste 
EinlasSmittel für harte »Loden. Keil'S Bodenwichse 
kommt in g e l b e n B lechdosen zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Stiger erhältlich. 369? 

Aus Stadt und Land. 
A n unsere Leser und Freunde. I n m 

günstige» Ansgange unseres Rechtsstreites gegen 
Z>r. S e r n e c und Konsorte« sind uns zahllose 
Glückwünsche von nah und fern zugekommen, 
wofür wir an dieser Stelle unseren herzlichsten 
treudeutschen Z»auk aussprechen. Kei l ! Z>ie 
SchrifUeitnng der „Deutschen Wacht". 

Krnennnngen im ?ostdienfie. Zu Post-
assistemen würben ernannt bie PostamtSpraktikanten 
Victor Zieseritsch und Theodor Prebeg in Graz, 
ersterer unter Belassung in der gegenwärtigen 
DiensteSoerwendung, letzterer für Köflach, die 
PostamtSpraktikanten Max Aue und Franz Steindl 
in Marburg, beide für Villach, und der Post- und 
Telegrapbenexpeditor Anton Mischan in Graz für 
Steinbrück. 

Zlebersetznugen im Aostdienste. Der Polt« 
official Rudolf Hödl in Selzthal, serner die Poft-
asflstenten Jakob Duseher in Steinbrück, Franz Gerl 
in Pettau und Victor Keirs in Köflach wurden 
über eigenes Ansuchen nach Graz übersetzt. 

Koangelische Gemeinde ßil l i . Sonntag, den 
4. März d. I . , findet in der evangelischen Kirche 
(Gartengasse), Punkt 10 Uhr vormittags, ein fest-
licher Confirination«-Gotte«dienft statt. 

Der alte Sisch, der Vater de« im Vorjahre 
verstorbenen Bürgerschuldirector« in VoitSderg, 
August Tisch, ist am 2l . d. M. im Bürgeroersvr-
gung«hause zu Gmunden gestorben. Um da« Leben 
de« Verblichenen, den die Cillier, unter denen er 
nahezu zwei Jahrzehnte lebte, den alten Tisch 
nannten, wob die Romantik ihre Fäden. I m Jahre 
1817 hinterließen, wie ein alter Cillier im »Grazer 
Tagbla't" mittheilt, durchreisende Franzofen im 
Hotel „Schiff* in Gmunden einen Säugling, ein 
Knäblein. DaS Kind wurde von den damaligen 
WirtSleuten auf einem Tische gefunden, von ihnen 
liebevoll ausgenommen und gepflegt. Alle Nach« 
forschiingen nach den Eltern des KnäbleinS blieben 
vergeblich — so nahmen die wackeren WirtSleute, 
die selbst kinderlö« waren, den Kleinen an Kinde«« 
statt an. und da er auf einem Tische gefunden 
wurde, erhielt er davon seinen Familiennamen. AlS 
der Knabe zum Jüngling herangewachs»» — er 
genos« eine gute Bildung und Unterricht im Fran-
zvsischen — zeigte sich eine merkwürdige physiogno« 
mische Aehnlichkeit mit Kaiser Napoleon, die ganz 
besonder« in Tisch' Jüngling«jahren so frappant 
gewesen sein soll, das« ein ehemaliger napoleontscher 
Soldat, der während einer Reife im Hotel »Schiff" 
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abgestiegen war, beim Anblicke de« junge« Tisch in 
Thränen autbrach. Diese Begegnung wie die that-
sächlich vorhandene Aehnlichkeit sollten zum Ver» 
hängnit deS jungen Manne« werden in Gestalt der 
fixen Idee, „er sei ein Nachkomme de« großen 
Corsen*. Nach dem Tode der Pflegeeltern übernahm 
er da« Hotel, da« im Jahre 1848 viele Freiheit»« 
männer gastlich beherbergte. Tisch war nämlich that» 
kräftiger Freiheitsförderer und stand mit den be-
deulendsten Freiheit«helden in freundschaftlichem und 
brieflichem Verkehre. Der fixen Idee de« Manne«, 
seinen idealen Bestrebungen und Neigungen, zu denen 
sich noch Sammler-Liebhabereien gesellten, die große 
Summen und viele Zeit beanspruchten, war e« zu-
zuschreibe«, das« Franz Tisch'« pecuuiäre Verhältnisse 
sich immer «ehr und mehr verschlechterten, bi« er 
gezwungen war, da« alte, renommierte Hotel zu 
verkaufen und mit seiner Familie nach Steiermark 
zu übersiedeln, wo sein August damals al« Turn-
lehrer thätig war. Al« dieser zu Beginn der Nenn-
zigerjahre heiratete, kehrte Franz Tisch nach Gmun-
den zurück. 

Iaschiugsliedertascl des Mäuuergesaug-
Vereines LiederKrauz. Welch großer Beliebtheit 
sich dieser Verein erfreut, zeign so recht der groß-
artige Besuch dieser Liedertafel, welche am 25. Fe-
bruar im Saale de« Hotel Terfchek stattfand. Schon 
lange vor Beginn war schon alle« besetzt, und noch 
strömten Besucher herein, für welche nur taftch be-
ständige« Zusammenrücken ein Plätzchen gefunden 
werden konnte. So mancher fand überhaupt keinen 
Platz mehr und mus«te umkehren. Ueber die Lei-
stungen de« Vereine« herrschte nur eine Stimme der 
Befriedigung und Anerkennung, und zeigten dieselben 
neuerding« da« große Geschick und den opferwilligen 
Eifer de« ChormeisterS Herrn Franz Wa ldhan «. 
Eröffnet wurde der Abend mit dem kräftigen, be-
geisternden „Soldatenchor' au« der Oper »Faust* 
von Ch. Gounod, der da« Publikum in Stimmung 
versetzte und wiederholt werden musste. I n der 
nächsten Nummer »Falschmünzerchor* von Konrad 
Kreutzer (Einlage au« der Oper »Der Schwur') 
brachte Herr Alexander B a l o g h da« Baritonsolo 
zur schönen Geltung und erntete großen, verdienten 
Beifall. Nach der großen Orchesternummer Scene 
und Arie au« der Oper „Attila" von Verdi folgte 
da« komische Duo „Die beiden Reiseonkel" von 
R. Heinz». Die beiden Darsteller, Herr Fr. Drusch-
kowüsch (Tenor) und Herr Fr. Ranzinger (Bas«), 
entledigte« sich ihrer nicht leichten Rollen in sehr 
gelungenen Masken mit vielem Humor. Die nun 
folgende Polka Mazur „Aus Hirschkaserkreisen" von 
Rud. Wagner hat auch hier al« Neuheit zündend 
gewirkt und wurde zur Wiederholung stürmisch ver-
langt. Zu diesem Erfolge trug nebst der reizenden 
Mufik auch der fein nuancierte Bortrag bei. Während 
nun da« Lrchcsier da« sehr humorvolle Poipourri 
„ I m Cillier Stadtpark" von Ederl zur allgemeinen 
Heiterkeit brachte, trafen die Sänger verkleidende 
Vorbereitungen für da« Singspiel .Ein Geburt«-
tagsfest bei Rentier Cohn" von Ernst Simon. Die 
Träger der Hauptrollen, die Herren R a n t h (Cohn), 
R a n z i n g e r (Pantsch). B a l o g h (Amtmann 
Blumenkohl), L a n g b e i n (Sangwart Krähhahn) 
und H o d u r e k, sowie der Chor trugen durch 
lebendige Darstellung ihr Beste« zum Gelingen 
dieser Scene bei. Stach dem stelenvollen Cellovortrage 
de« Herrn Z a h r a d n i c z e l : Romauce von 
Btaun wurde mit dem flotten Radfahrermarfch 
„All Heil! Hurrah!" von Rud. Wagner die Vor-
tragSordnung der Chöre geschlossen. Die Clavier-
beglqitung bei sämmtlichen Niunmern besorgte in 
l»e»«t<würdiger, dankenswerter Weise Herr Kapell» 
meister Adolf D i e ß l. Da« Orchester de« Cillier 
RMv«tine« unter Leitung de« letztgenannten Herrn 
brachte- außer den schon erwähnten Stücken noch 
sotgvidtS trtsflich zu Gehör: 1. „Mein Wien", Lieder-
•vniffc opn Pitfchmann; 2. Mimosa-Walzer au« 
der Oper »Geisha" von S. JoneS; 3. die Concert« 
Ouverture ,, von Franke; 4. .Ganz ein kleiner 
Schnurrkut.'« Polka fr. von Bayer; &. »Das treue 
»«Ujche Herg?b Phantasie von Schreiner; 0. »Am 
Schceiberdall"» Polka fr. von Fr. Mikesch. E« 
musste infvtge lebhafter Acclamation nach jeder 
Nu««er eine Dazugabe folgen. Nicht unerwähnt 
fatf vorzügliche Getränk und die Küche de« 
Herr» Terjchek gelassen werden. So ist der Abend 
i» u»lt«u feimn Theilen aus da« Beste gelungen und 
ift ider, strebsame Änein zu diesem Erfolge nur herz« 
lichst zu beglückwünschen. 

&UUT»$pifUt. Für da« am Sonn« 
tag, den 4- März staustndende Concert der beiden 
Virtuosmne« gibt sich Ha« regste Interesse kund. 
Die BortragSord««»^. an welcher auch Herr Fritz 
Z a n g g e » und die VwsikvereinScapelle miiwirken 
w«den, «UMfolgende Pm>kie: 1. E. «reijchmer: 

„Deutsche | P * c h t " 

ErikSgang und Krönungsmarsch a. d. Oper »Die 
Folkunger". 2. u) Beethoven: Sonate op. 27, 
Nr. 2 (Adagio sostenuto, Allegrotto, Presto agitato). 
d)Brahm«: Scherzo, Ls-moU. 3. Chopin: Litthauische« 
Lied. Eulenburg: Nordische« Wiegenlied. Weiß» 
Ostbor»: FrühlingSnahen. Loewe: Mädchenwünsche. 
Rossini: Barbier von Sevilla, Arie der Rosine. 
4. E. Elgar: Serenade für Streichorchester. 5. Weber» 
LiSzt: kolooaiso brillante. 6. Weber: Freischütz, 
Arie der Agathe. Den Karten-Vorverkaus führt 
die Buchhandlung Rasch. Vorgemerkte Sitze nmfsen 
bi« SamStag mittags abgeholt werden. 

Z>ie Aailuachtskueipc de« Turnvereines und 
Radfahrervereine« findet, wie schon gemeldet, am 
SamStag, den 3. März d. I . im Gartensaale de« 
Hotel« Terschet stau. Die Veranstaltung wird eine 
Fülle reichen Humor« flott machen, und so ist da« 
allgemeine Interesse, welche« ihr entgegengebracht 
wird, wohl gerechtfertigt. 

Kauksaguug. Dem sehr geehrten Frauencomilö 
der städtischen Wärm st übe, welche« mit ge» 
wohnter Liebenswürdigkeit und ausdauernder Opser» 
Willigkeit in dem heurigen Winter die vielen Kinder 
mit guter Mittagsfast bewirtet hat, sprechen wir 
für die Mühewaltung pflichtschuldigst den wärmsten 
und herzlichsten Dank au». Mögen die hochherzigen 
Frauen auch fernerhin die leibliche und dadurch auch 
die geistige Wohlfahrt unserer Schuljugend in ge» 
wohnter, unverdrossener Weise fördern! Cilli, am 
28. Februar 1900. Für die städtische Knabenschule: 
Jos. Bobisut. Für die städtische Mädchenschule: 
Jos. L. Weiß. 

Krifais. 27. Februar. (Auszeichnung.) 
Die hiesige Gemeindeoerlrelung hat Herrn Georg 
Ritter von G o s S l e t h, das Haupt einer Familie, 
die ob ihrer segen«reichen Einflußnahme im In -
teress« der allgemeine» Wohlfahrt, ihrer Freigebig» 
keit und ihre« vortrefflichen Verhältnisse« zu ihrer Ar« 
beiterschastim höchsten Ansehen steht, zum Ehren-
bürg er ernannt. Die seltene Auszeichnung wurde 
stimmeneinhellig beschlossen. Hr. BürgermeisterRo sch 
erschien dieser Tage mit sechs Gemeindeau«schuss-
Mitgliedern bei Herrn Georg von GosSleih in 
Cilli, um ihm daS Diplom zu überreichen. Herr 
Rosch hielt dabei ungesähr folgende Ansprache: 
„Ich habe die Ehre Ihnen mitzutheilen, das« der 
Gemeinde-AuSschuss von Trifail in seiner Sitzung 
vom 13. November v. I . Sie, hochgeehrter Herr 
von GosSleth, einstimmig zu seinem Ehrenbürger 
ernannt hat; das« der Gemeinde-AuSschusS von 
Trifail mit dem Ehrenbürgerdiplomen nicht schleudert, 
geht schon darau« hervor, das« di; Gemeinde Trifail 
bis heute nur einen Ehrenbürger gehabt hat. Auch 
bei dieser Ehrenbürgerernennung hat der Gemeinde-
AuSschus« genau erwogen und überlegt, wem er 
da« Ehrenbürgerrecht verleiht. Der Gemeinde-
AuSschusS hat de» verdienstvollsten Mann aus seiner 
Mitte ausgesucht, dem er das Ehrenbürgerrecht 
verliehen hat. Ich werde heute nicht alle die zahl« 
reichen Verdienste, die Sie, hochgeehrter Herr von 
GosSleth, in den vielen Jahren in der Gemeinde-
Vertretung von Trisail erworben haben, aufzählen; 
sondern ich verweise auf die vielen SitzungSprolokolle, 
die in der Gemeinde aufliegen, aus welchen genau 
ersichtlich ist, dass Herr von GosSleth stetS an der 
Spitze derjenigen waren, die einen sür die Gemeinde 
segenbringendtn Antrag entweder gestellt oder 
denselben kräftig unterstützt haben. Ich weiß, Herr 
von GosSleth, dass diese Auszeichnung sür Sie, für 
Ihre in so hohen Ehren stehende Person keine hohe 
ist, aber die Gemeindevertretung hat Ihnen, hoch-
geehrter Herr von GosSleth, die allergrößte AuS-
Zeichnung, die sie jemandem verleihen kann, 
verliehen. Die Gemeinde Trisail wird eS sich zur 
größten Ehre anrechnen, einen so hochverdienten 
Mann zu ihrem Ehrenbürger zn zählen. Ich habe 
nur noch den Wunsch auSzusprecheu: der Allmächtige 
möge Sie noch viel« Jahre erhallen, zn« Wohle 
Ihrer hochverehrte» Familie, zum Wohle der 
Gemeinde Trifail und zur Freude Ihrer Freunde. 
Schließlich unterbreite ich die Bitte, hochgeehrter 
Herr von GosSleth geruhen diese« Ehreudiplom 
gütigst von mir annehmen zu wollen." Herr 
von GosSleth dankte mit verbindlichen Worien. 
Die Gemeindeinsasse« haben den Beschluss der 
Ernennung de« Ehrenbürger« allenthalben mit 
großem Beifalls ausgenommen. 

Stelluugauachricht. Vom Stadtamte wird 
zur allgemeinen Kenntni« gebrach«, das« für die 
diesjährige Heere«-Ergänzung die Losung der l. Alter«« 
classe, d. i. der im Jahre 1879 geborenen, nach Cilli 
zuständigen StellungSpflichtigen S o n n t a g , den 
4. M ä r z 1900, v o r m i t t a g « 10 Uhr , hier« 
amtS vorgenommen werden wird. Hievon werde» 
die Stellung«pflichtigen der L AlterSclafs«, dann 
deren Eltern oder Vormünder der Betheiligung 
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wegen mit dem Anhange verständiget, das« I 
Stellungspflichtigen da« persönliche Erschein» 
Losung freigestellt ist, und das« für die ausbleib« 
Stellungspflichtigen ein Commissionsmitglied I 
Lo« ziehen wird. 

Kämpfe im Hlarodui pom. Der Ei 
Narodm Dom ist der classische Boden de« fto 
SalontonS. Erst kürzlich konnten wir vo» w 
sehr lebhaften Austausch von Höflichkeiten berich 
wobei ein slovenischer, seither verschollener Sl« 
beamter in einen sehr derangierten Zustand gm 
Der Landeshauptmannftelloerireter von Steiea 
steht jedoch den anderen Culturträgern im R« 
Dom nicht nach. Es wird un« von verlW 
Seite berichtet, dass Dr. Sernec im Hause, ta 
BauleitungSgeschäfte er sich von den VolkSgeu 
bezahlen ließ, sehr thatkräftig herrsche. So h« 
am letzten Sonntag dem gefinnungsgenSffß 
Leiter der Beleuchtungsanlage, welche plotzlty 
funciionieren aufhörte, einige schellende Ohria 
verabfolgt. Dr. Sernec scheint also doch — sch 
fertig zu sein. 

Schönerer und seine getreuen i» $ 
Wie wir bereits gemeldet haben, werden alle 
geordneten der Schönerer-GrWpe de« österre«chj 
ReichSralheS, mit Ausnahme des leider noch i 
reisefähige» Abgeordneten Bareuther, Lom 
den 4. März l. I . , in einer außerorbeoib 
Versammlung des Vereine« der Deutschvokki» 
in Sleiermark sprechen, die um halb 4 Uhr ii 
Steinselder Sälen beginne« wird. An die ß 
sammlung wird sich abends eine gesellige Zusa» 
kunst in den Anninsäle« schließe«. Der Zutvi 
der Versammlung ist nur den Mitglieder,» 
Vereine« der Deutschvölkischen in Steiermark 
eingeladenen Gästen gestattet. Vereine, die für 
Mitglieder Eintrittskarten wünschen, möge» d, 
mit Nennung der Anzahl der gewüuschte« ta 
dem Schriftführer deS Vereines der DeutschvöW 
in Steiermark, Herrn Walter Sigfried We-dii 
in Graz. Klosterwiesgasse Nr. 39 bekannt p 
I m übrige« liegen auch vom 1. März an » 
Schriftleitung der.Deutschen Wacht', Anrneldck 
auf, in die sich die Bewerber um Eintrüttd 
einzeichnen mögen. — Die Ankunft der II 
ordneten erfolgt mit dem Eilzuge, der um IZ 
45 Minuten mittags auf dem Südbahnhofe ei« 
E« erscheint nicht nöthig, an diese Miuheilxnß 
Aufforderung zu knüpfen; jeder wahrhaft te 
Fühlende wird wissen, was er zu thu« hat. 

Krühjayrs-Weinmarkt in Hraz. Vo» ( 
deS Herrn Bürgermeisters Dr. G r a f sind nun 
an die in den verschiedenen Weinbaugebiel» 
Landes sesShaften Vertrauensmänner Einlade 
ergangen, die Beschickung des Weinmarktts 
Seite der Producenten in energischer Weise i> 
Hand zu nehme«. Gleichzeitig werden auch W 
versendet, welche in allen Gemeinden von Steiea 
aus den stattfindenden Weinmarkt ausmerksam m 
und zur Beschickung und zum Besuche de«si 
auffordern. Diese Plakate werden auch an Cc 
wo ein größerer Verkehr von Meufchea, nie 
Bahnhöfen, stattfindet, angeschlagen werden, i»> 
Interesse der betheiligten Bevölkerung an I 
FrühjahrS-Weinmarkt, der bekanntlich am 30. i 
3t. März, sowie aur l . April stattfindet, «öxli 
rege zu gestalten. Es steht zu erwarte», das« > 
Maßnahmen den gewünschten Eisotg nach sichjii 
werden. Zu erwähnen wäre noch, dass nach i 
langen der Mittheilungen der Vertrauen«»^ 
über die Beschickung deS Weinmarkte« ei» 8aai 
verfasst werden wird, der »ach den verschM 
Weindaugebiete« geordnet, ei« Verzeichnis, emhM 
die Namen der Einsender, die Menge der ch 
gebende« Weine, die verschiedenen Jahrgänge 
Preise der Weine, den Weinkäufern einen Leuse« 
geben wird, wo sie Weine, die ihren Bedir<iH 
entsprechen, auffinde« können. 

j>ie KaöaKtrastK in Loke, Gemeinde Zch 
Bezirk Tüffer, mit de«l jährlichen Bcullozo» 
von 798 K 90 li gelangt im Concurrenzwege 
Besetzung. Offerte sind bis längstens 20. Mäu lA 
11 Uhr vormittag«, versiegelt bei der k. l. K» 
BezirkSdirection in Marburg einzubringen. Tat 
erlegende Vadium beträgt 80 X. 

Sudmark. 
Nerkaufsgegeukände des Vereines l 

mark in Hraz (Araueugaffe Ä r . 4). 
Süd mark-Postkar te« , tLlücku«4jt« 

Verschleißstelle« die VereinSkaazlei in Srq 
viele Buch» und Papierhandlungen; Bestell« 
von außen sind an die VereinSkanzlei zu :t4 
Demnächst werden mehrere Arien neu 
gegeben. 
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Lüdmark > Ersatzbr ie f« (für Drahtnach-
richten). I Stück sammt V«rschlußmark« um ü Kreu-
zn. Äerschleißstelle. VernnStanzl«. 

S ü d m a r t - B r i e f p a p i e r e . 1 Schachtel mit 
50 Bogen und 50 Umschlägen um 65 Kreuzer. 

H ü d m a r k - C i g a r r e n s p i g e n , 1 Schachtel mit 
100 Stück um 60 Kreuzer; 

Güdmark -C iga re t tensp i t zen , 1 Schachtel 
mit 100 Stück um 55 Kreuzer. 

«Eüdmark -C igare t tenhü lsen , 1 Schachtel 
mit 100 Hülsen um 25 Kreuzer. 

Berschleißstelle sür die letztgenannten vier Ge-
chinstinde: Papierhandlung des Anton A. Schwarz, 
«uz, Hosgafse 7. 
S u d m a r t « Z ü n d h ö l z c h e n : Größere 

Mengen liefert die Zündwarenfabrik von Fl. Po. 
jatzi zu Deutsch-LandSderg in Steiermark; in 
Graz find sie bei dem Kaufmanne Heinrich Auer, 
Reutdorgasse 24, und in vielen Tabakläden zu 
haben. 

^ ü d m a r k - S e i f e . Eine schön ausgestattete 
Echachtel mit 3 Stück Seif« kostet 45 Kreuzer. 
Berschleißstelle: Franz Plentl'» Söhn« in Graz, 
Herrengafse; Apotheke Rauscher in Cilli. 

E i d m a r k - W a p p e n . I Stück (unaufgezogen) 
ZO Kreuzer; Berschleißstelle: VereinStanzlei. 

Tüdmark-Abzr ichen zum Preis« von I Gul-
den. Berschleißstelle: VereinSkanzlei. 

Die Volksgenossen werden dringend gebeten, 
sich im Bedarfsfälle nur dieser DerkausSgegenständ« 
M Vereines Südmark zu bedienen und überall zu 
«leichem Thun aufzufordern, damit der Südmark 
hieraus recht großer Vortheil erwachse. 

vermischtes. 
Eine ungewöhnliche Streitursache. Di« bevor-

Urknbe Vermählung der Kronprinzessin-Witwe Erz-
Herzogin Stephanie hat einen merkwürdigen Streit 
•Iteii&R jtoei Ortschaften de» Zempliner ComitateS 
M Folge. Der Ort vodrok Olasfy, der ö(X) Ein-
»«feitu zählt und in dessen Nähe sich da« Schloss 
M Grafen Elemer Lonyay befindet, erhält gegen-
»änig ein neue« Stationsgebäude und einen Gen-
batuttttcpofitn. Ebenso wurde angeordnet, dass die 
kchnellzüge dort anhalten sollen. Die Nachbarstadt 
Zcieera mit 50U0 Einwohnern petitioniert seit Jahren 
Herzchli» um diese Begünstigungen und hat sich nun 
»mrrlich mit Beschwerden an die betreffend« Behörden 
WMtel. 

Kia f r e u n d der Lehrer. Eine große Ueber-
r»sld»nz ist den städtischen Lehrern zu Rendsburg durch 
die leftamentSeröffnung eine« wohlhabenden Sonderling«, 
bei Zollcontroleur» a. D. Siljak, zutheil geworden. 
Der Verstorbene hat sein ganze«, etwa !iOQ.OOO M. be-
ttagfntei Vermögen der Stadt vermacht mit der ver-
pflitlullg, an lehlwilligen Schenkungen gegen 109.000 
Start au»zuzalilen. Unter denselben befindet sich an erster-
Gttüe eine solche „zur Aufbesftrung der minderdotierten 
!chrrr> und Lehrerinnenstelle» der Stadt Rendsburg", 
»ad zwar hat der Erblasser für diese» Vermächtnis zwei 
Häuser und eine halb« Hnfe Land ausgesetzt im Ge-
suimlivene von etwa 40—60.000 Mark. Die Lehrer find 
«» die?» Zuwendung umsomehr überrascht, alS fie 
tem Erblasier zu dessen Lebzeiten völlig fern gestanden 

Die übrigen Vermächtnisse find bestimmt für 
Semianvtzige Anstalten und Vereine verschiedener Art. 

gia peußmaf sür die „ I r a u Aath" in 
Ar«»kf»rt am M a i n . Unter dem Protectorate der 

^Prinzessin Friedrich Karl von Hessen (Schwester de» 
basiert) hat sich ein Somit«; der erste» Frankfurter 
Lawen gebildet, um der Mutter Goethe» ein Denkzeichen 
trt Frankfurt zu errichten. Die Frauen Frankfurt» 
»ollen damit die liebenswürdige, allgemein geschätzte 
«nd geliebte Frauengestalt und die unvergleichliche Mutter 
chreS herrlichen Sohnes ehren. 

Mukerbürgerliches aus Halijie«. Der 
ItcWwutr »Deutschen Wehr" entnehmen wil^folgende» 
Bcr dem Strafgericht in Krak^u standen drei Angehörige 
de» .»»«erwählten Volke»": Vater Herfch und feine 
Heide» talentvollen Söhne Mose» und Steinwel, welche 
a»f den poetischen Familiennamen Aftergut hören. 
Ä»ii>e Dörfer befanden sich in den Krallen der Juden, 
welche sich die den Bauer» ertheilten kleinen Geld-
dnleben mit Getreide zurückzahlen liehen, wobei den 
Lauern da» Getreide mit 30 bi» 40 Procent unter 
de« Mietpreise berechnet wurde. I n der schweren 
Frählingtzeit borgten diese Jaden wieder den Bauern 
M (Beneide zur AnSsaat und zum häuslichen Gebrauche, 
»obei sie sich jedoch an Zinsen 30 bis 40 Procent 
«rechneten. Ueber 40 auf diese Weise geschädigte 
Lauern wurden al» Zeugen vernommen. Nach durch-
Mhrter Verhandlung wurde Herfch Astergut zu fünf 
MaUea strengem, mit Fasten verschärftem Arreste und 
ja 1000 Kronen Geldstrafe, seine beiden Söhne aber 
zu je drei Monaten strengem, mit Fasten verschärftem,^ 

Arrest« und zu je 600 Kronen Geldstrafe verurtheilt. 
Außerdem ordnete da» Gericht die Abschiebung sammt-
licher drei Juden in ihre ZuständigkeitSgemeinde an, 
wo dieselben ihr „Gewerbe" wahrscheinlich wieder von 
vorn anfangen werden. 

Akuteu von der Aednerbühne. I m deutschen 
Reichstage malte ein Redner die Situation seiner Partei 
mit den Worten: „M i t einem Fuße stehen wir immer 
im Kriminal, mit dem anderen nagen wir am Hunger-
fache", „Die Liberalen kommen uns vorne lächelnd 
entgegen, von hinten fletschen sie die Zähne." Ein 
anderer Redner meinte: „DaS Gesetz begünstigt auch 
hier wieder die Großgrundbesitzer, denn diese sind von 
der Viehseuche am meisten bedroht.- Ein Abgeordneter 
sagte einst im Riederösterreichischen Landtage: ..TaS 
Geld ist flöten gegangen, die Millionen sind ver-
schwunden, wir haben Schulden gemacht und eS find 
auch die Schulden verschwunden", und in demselben 
Vertrew«g»körp«r forderte ein hochwürdiger Redner de» 
Staat aus, die Schwachen gegenüber den Starken zu 
schützen, „damit sie nicht aufgefressen werden, wie die 
großen Raubfische." Die folgenden Redensarten lassen 
an Komik nichts zu wünschen übrig: „Die Sache hat 
ein zweischneidiges Gesicht", „Der kleine Metzger, 
welcher da» Schwein vielleicht uur einmal im Jahre 
schlachtet", ..Bedenken Sie, meinc Herren, das« sich die 
alten Werdeutfchen Obstfrauen mit der Zeit in stattliche 
Dampfschiffe verwandelt haben', „Bei un« m Westfalen, 
wo die Leute weit auseinander wohnen, mus» die Frau, 
wenn sie nachmittags au« der Predigt kommt, ihre 
Bedürfnisse befriedigen können.* — „Da« sagt der 
Minister, als er schon die Genehmigung zum Eierlegen 
in die tafch« hatte." 

Z>ie größte Schneiderwerkstatt der Mett. 
Erstaunlich sind die Leistungen bezüglich der Schnelligkeit 
bei den Ausrüstungen der englischen Trupp«». Reichen 
doch wenige Tage hin, um ei« ganze» Ärmeetorp» 
marschbereit zu machen. Und diese gewaltige Aibeit«-
leistung kann eine einzige Anstalt, da« . l ioyal Army-
Clothmg-Depot" in Pimlieo, einer westlichen Vorstadt 
London«, in dieser kurzen Frist auszuführen. Diese« 
Militärmonturinftitut ist die größte SchneiderwerkitaN 
der Welt. I n ihr finden nicht weniger al« 2000 
Arbeiter, 1700 Frauen und 300 Männer und Knaben 
Beschäftigung. Die in zwei Reihen stehenden drei-
stöckigen Gebäude nehmen eine Front von 6tlO Fuß 
«in. Der HauptarbeltSsaal ist 2Ö0 Fuß lang, 40 Fuß 
breit u»d 70 Fuß hoch. I n ihm stthen in zwei Reihen 
58 Nähmaschinen, für die je eine Mafchinisti» und 
8 Handarbeiterinnen beschäftigt sind, und außerdem 
noch 188 weitere Maschinen sür harte Stoffe. Der 
Betrieb erfolgt natürlich mit Dampf. I m DnrchschnUt 
werden in der Woche ll.OOö Röcke in 200 ver-
schiedenen Sorten hergestellt. Der Verdienst der Ar-
beiterinnen wird bei geregeltem Betrieb auf lOOO bi« 
1200 Mark angegeben. 

Seltene Freue. I m Gefängnis zu Rostow am 
Don befindet sich ein junger Arrestant, der wegen Raubes 
demnächst seine lange Reise nach Sibirien antreten 
wird. Er war verlobt, und zwar mit einem hübschen 
Mädchen, einer Tochter wohlhahender Eltern. Trotz 
seines Verbrechen« liebte das Mädchen ihn leidenschaft-
lich und wollte nicht von ihm lassen. Aus anhaltendes 
inständige» Bitten erlangte sie endlich die Einwilligung 
der Eltern zur Trauung mit dem Geliebten, den sie 
nach Sibirien begleiten will. I n der Gefängniskirch« 
fand die Trauung statt, zu der sich eine ganz originelle 
Gesellschaft zusammengefunden hatt«. Ein Vagabund 
und ein zur Deportation Verurtheilter stellten die Braui-
führer vor, während den Brautvater, ein nach ortho-
doxem RiluS durchaus nothwendige« Amt während einer 
Hochzeit, der GefängniS-Director übernommen hatte. 
Die Braut trug ein« sehr elegante Toilette, zu der die 
sie begleitenden Gäste, alle» Arrestanten unter starker 
SSkorte, schlecht passten. Nach vollzogener Ceremonie 
wurde der junge Gälte sofort in seine Zelle zurückze-
führt, während die junge Gattin zu den Eltern zurück-
kehrt«, nicht ohn« zuvor dir herzlichsten Glückwünsche 
seitens der absonderlichen Gäste in Empfang genommen 
,u haben: „Ich habe gehandelt, wie ich musste, mich 
leitete die Erinnerung an die schöne Vergangenheit und 
die Liede zu d«m beklagenswerten Freunde, der mir 
auch im Unglücke theuer geblieben ist," sagte sie. 

Aurenwitze. Wie Buller seine Verluste be-
rechnet. Siebzig Mann vom X l . Linienregiment — 
11 Mann, Zw«ihund«rtsünfzthn Mann vzm I I I . Hu-
saren-Regiment „Herzog von Cambridge" 3 Mann, 
Hunlertundsünfzig Lancier» verschwunden = 0 Mann, 
Summa — 14 Mann. — Der neue Montecuculi. 
Zum Kriegführen in aller Welt — Gehören drei 
Dinge: Geld, Geld und Geld: — DaS haben die 
Briten, wie festgestellt. — Zum Krieggewinnen gehört 
indessen — Da« darf man beileibe nicht ««rgessen 
— Noch andere» außer Gulven und Thalern: — Die» 

d-re ist wieder bei den TranSvaalern. 

H in angenehmer ZUeult. Au« Seattle, Im 
Staate Washington wird berichtet: I » der ersten Woche 
de« Januar langte — den neuesten Nachrichte» au« 
Dawson City zufolge — der von Bälde« kommende 
Pokträger der vereinigten Staate» in Eagle an und 
hat damit seine 430 englisch« Meilen umfassend« 
Wintertour „glücklich" beendet. Der Träger der Re-
gierungSpost erklärt, «ine fürchterliche Reife gehabt zu 
habe«. Von den zwölf Pferden, di« er mit sich nahm, 
behielt er zuletzt nur noch zwei. Die übrigen waren 
vor Entkräftung verendet und hatten getödtet werden 
müssen. Außerdem standen Mr . Holcomb elf Arbeiter 
zur Verfügung, die nach je 20 zurückgelegten Meilen 
eine provisorische Poststation errichteten. Da» Depar-
tement hofft, von nun an zwischen ValdeS und Eagle 
monatlichen Postdienft einrichten pt könne», und zwar 
über «ia« n«ue Route, die bereit» einmal benutzt worden 
ist. Die Regierung ist gegenwärtig auch eifrig bemüht, 
die Telegraphenverbindung zu verbessern. DaS Anlege» 
einer im vergangene» Jahr« begonnenen Leitung durch 
da« Pukoagebiet wird in diesem Sommer vollendet 
werd«». 

An l l e r und d i e . L u g e u d " . Die .Münchener 
Jugrnd" berichtet von emepi neuen Buche, da« erschienen 
fei unter dem Titel : „«er kleine Fekdherr in der 
Westentasche." Ein Leitfaden der modernen Kriegführung. 
Auf Grund trauriger Erfahrungen verfasst von S i r 
Rückwärt» Buller." Au» dem Inhalt theilt sie folgende 
Lehren mit i „E» gibt (ein Zurück." — „Dem Feinde 
soll man unter keinen Umständen trauen; man kann 
nie wissen, wa; «r im Schilde führt." — „Nach der 
Schlacht ist ma« fast immer Nüger al» vor der Schlacht. 
Leider nur noch nicht klug genug." — „Kämpfe, wie 
Du, wenn Du fliehst, wünschen wirst, gekämpft zu 
haben." — „Ein gefangener Bur ist besser al» zehn 
todte Engländer." Da« Motto de» Buche» lautet: „Ex-
porto credit«.* * 

Auslösungen der Ai thsek aus letzter Wnmmer : 

Tes S i l b e n t a u f c h r ä t h s e l « : Edelweiß. 

Des Mag ischen D r e i e c k « : 
r » - b 

\ Y m I ( A B , TV r . . n 
8 IT E ; f r> ( 
S . K L MA . 

• • fl ® ] E i f l K 
X 0 ö I B - X 

Des B i l d e r r ü t h s e l « : Wer tadelt, will taufe». 

<teS Scherz r ü t h f e l « : Öantrn, Flamme. 

De» « a p s t l r ä t h f r l « : 
; t ' j Müßiggang ist aller Laster Anfang. 

« H l » e b I a t t r ö l H sei S: 
»«er. Kjte. Reh«, »eil. Seil, Teil. - herbst. 

• 
Franz Wilhelm's 

abführender Thee 
von 

FRANZ WILHELM 
Apotheker in Neunkirchen 

(Niederösterreich) 
445* 

ist durch alle Apothek-n tarn Preise TON 1 fl. 

Ost. Wibr. per Packst m beziehe». 

Gesten Hasten und Kntnrrh, be* 
der Kinder ikexen Ver*chleimung 
Heiserkeit, Hals-, Mitten-, Nieren-
and Blasenleiden, sowie bei 

I n s I v i e i i z a 
ist bestens empföhle» die Kärntner 

Römer-Quelle. 8cbat<narke. 

D k m I V ' l u s t c 

Haupt-Depot: J o s e f M a t i 6 in Cilli. 

£ s f i c h i M l k r t »es „Deutschen s c h u l ' 
A I V J i l H i m n Vereines" nnd 
unseres schuyvereines „Tüdmarl" bei Spiele» 
und Wetten, bei Festlichkeiten u. Testamente«. 
sowie bei unverhofften Geminnittn? 
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Ib der n&chsten Nähe von Cilli ist «in 
reitender kleiner Besitz mit 

villenartigem Wohnhaus 
schattigem Zier-, Obst- und Gemüsegarten, 
schonen Hopfeuanlagen, Meierei , Wiesen 
sehr preiawördig zu verkaufen 

Anfragen dtrect: Frau M. von Siinta, 
A g r a m , Jotipovac S. 4713—'20 

Wegen Abreise aind verschiedene 

aogleich billig zu verkaufen. Garten-
gasae 7, parterre. 4714—18 

Eio starker 

gute 
fitziger W a g e n Terwendbar — iat wegeii 
Raummangel billigst ta verkaufen. Graf 
Oberndorff, Larahof bei Cilli. 4715-19 

K l w 

perfekte Köchin 
sucht wegen Abreite ihrer Herrschaft ander-
weitig Poaten. Gtfl. Anfragen an die Ver-
waltung der »Deutschen Wacht*. 4705 

Phaeton 
(Lohners Fabrikat), preis wflrdig verkäuflich. 
Vil la Marienhof (Baumgartner), 

Cilli. <700—17 

Gründlicher 4701—17 

wird nach leichtfasslicher, erfolg-
reicher Methode billigst ertheilt von 
Antonia Antlei, Bahnhofg. 7, I. S t 

Gutes, reines 

Haus-Schweinefett 
ro verkaufen per Kilo 75 kr. bei Ferd. 
Rakef, Bäckerm., UnterkOtting. 4697—17 

SAdmark-Zahnstocher 
in Paketen in 5,8,40 und 50 kr. in haben bei 

r B l T Z B A 1 C H , Cilli. 

Wäscherin 
a n s Q - x a , z , 

empfiehlt «ich einem hochgeehrten Publicora 
mm Waschen nnd Glanzbiigeln von 
WHsche. Hauptplatz No. 2, rückwärts 
im Hofe, Ci l l i . 

I llustnrte 

S i i t l i i i u r k -

empfiehlt 
ö e o r j f A d l e r , 

C i i i a , K C a M p t p l a t a s . 

Preis: 1 0 0 Stück SO kr. 
#C Stück im kr. 

von b 

G e s c h ä f t s - V e r ä n d e r u n g . 
Mache hiemit meine geehrten Kunden höflichst darauf auf-

merksam, dass sich mein 

Seiler-Geschäft 
v o m 1. M ä r z a n Rathhausqasse N r . 4, i m Rauch ' schen ^ a u s e 

befindet. hochach tungsvo l l 

4712 A . t a u r i t s c h . 

An die geehrten Damen 
H M und 

Meine Reisende Frau jAMbine 
Mach trifft heute in Cilli ein 
und wird im 

llolel „Sladt Wien" 
die neuesten undfeinsten 
Frühjahr- und Sommer* 
Conf ections - modelte in 
Krägen* Capes, Jacken, 
JUantet u. s. f., sowie eine reich-
haltige Sammlung dies-
mal besonders pracht-
voller Kleiderstoffe in 
Wolle, Waschstoffe und 
Seide zur Ausstellung bringen. 

Indem ich die hochgeehrten Damen zur 
Besichtigung höflichst einlade, zeichne ich 

mit aller Hochachtung 

Anton Ruderer, Graz. 

^ u s t e i r t ö l 

v @ r z u c k @ r f 0 

uhrende ffillenfj 

welch« «eit Jahren bewährt nnd von hervorragenden Aenten 

als leicht abführendes lösendesMittel empfohlen werden, 
atOren nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der verxuokerten 

Form wegen werden diene Pillen selbst von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr., eine Rolle, die 9 Schachteln, 

demnach 120 Pillen enthalt, kostet nur 1 fl. 5. W. 
M a n i r o r l a n t r s t „Philipp Neostein'«" abfahrende Pillen". 
l U c t l l V DI i a i l ^ t) Js'ur echt, wenn jede Schachtel auf der 
Rückseite mit unnerer gesetzlich protocollierten Schutzmarke „Heil. 
Leopold" in rothschwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Emballagen müssen di« Unter-

schrift ..Philipp Nenstein, Apotheker" enthalten. 
P l i l l l p i » X e i a i t o i i e ' N 

Apotheke zum „heiligen Leopold", Wieh, I„ PlankengasBe 6, 
Depot ir.Cilli bei Herrn Adolf Marek's Nachfolger, M. Ranschcr, 

Apotheker. 4318—25 

Ein Garten 
im Stadtrayon, mit 3 Mistbeeten, gm 
und schöne Lage, sonnig, erträglich 
Cultur, ist zu verpachten. Anpflanzt^ 
anzuempfehlen. 4709-1 

Anfrage Bäckerei am Hauptplat:! 

Solide Herrn 
erhalten guten MittagstUch u. Abeei 
brot ia massigen Preisen and bei grt 

Anfragen Rathhanagassei Bedienung. 
I. Stock. 4706-i 

Wm Gasthaus 
sammt Concession, anch fQr Branntwn 
Ansschank, mit 4 Joch Grand und Grab 
lerei ist iu verpachten oder zu verkauf 

Anzufragen beim Eigenthümer, Back» 
meister Ferd. Rakef in CnterköttiBj, 

4096—17 

Ein schönes Zinshaus 
[smmt schönem Geraflae- und Vorgalt 
an der Reichs&trasse gelegen, geeignet 
jedes Geschäft, 10 Minuten von der Sti 
Cilli, iat ans freier Hand sofort preiswtt 
zu verkaufen. — Anfragen an die V« 
der ,D. W." 4691— 

Wer will 400 Mark 
garantirt monatl. leicht, ehrL und 
ohne ßisiko verdienen? Sende sofort 
Adresse mit Freimarke unter V. A 
Annoncen - Erped. K. F. Wojtan, 
Lripzig-Lindenan. 4289-27 

lim 1 Kreuzer 
per Liter werden ab 1. Mir* täglich SW 
Liter v o n f t c l l o h « Mt loh v o n Pria 
A l g & a e r n abzugeben gesucht. Zo»cknJ 
sind zu richten an die Gntsverwibl 
S a n n e g g , Frasslau bei Cilli. 469W 

UNI 
Im Tour»nrm4 a 

um Wö Mxk. | 

Mlauetuei ? 
fnWWft j 

R. Ito^rnia in Michrnbarg. 

Gute Uhren billig 
«tt Si«»r. MctftL «kiuN« 

»erf. es SnMtc 

HannsKonrad 
Uhrenfabrik aad 

Gold war es - E x p o r t b a u 
Brf tx (Böhmen). 

9atc »!<f11-Srw -aiir «. a 7S. 
ft*t «itber-IRcau-BK R. 5 So. 

S4" etltxtTett« «. l'SO. 
RUM-OMn-B*« ß fM. 

is (im » «it »<* 
t t . HU ex uSaeidaact. b«u»t 
(al». ». fil» talOclvafSa» 
taiffra >. usitaM Bnertt -
annjetörrtton. 4111-41 
Hinstr. Preiscatalog gratis tnd h m 

Fahrkarten- noi F r a c t o l « 
• • a o l i 

Amerika 
kOnigl belgische Portdampf« da 

Red Star Linie1 von Antweri» 
direct nach 

New-York nnü P 
concess. von der höh. k. k. üsterr. I 

Man wende sich wegen Frachten l 
Fahrkarten an die 

K e d S t a r I . l n l e 
In Wien, IV., Wiednergürtel 

J u l i u s P o p p r r , l i ahns t rUHtj 
Innsbruck, 

A n t o n K e h e k , Bahnhofx s-s l 
in Laibach. 

^rticvet und ixnuisfleber: "(e-.fin^buttjbiuderet „ t f c i c ia " in üiUL VeranNvotUtchcr 6<6rittleitet: O t t » <21mbrpfdtttid>. iitad Da öereinebu4otuderei „vieteta" a 1 


